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Zur Geschichte der Augsburger Dompfarreı
1im etzten Viertel des 18 Jahrhunderts
Von Peter Rummel

Die Augsburger Dompftarrei „Unserer Lieben Frau“,; dıe bedeutendste un
zröfßte der sechs Pftarreien der Reichsstadt‘, Zzaählte laut Angabe des Seelenbe-
schriebs VO  e 1789 insgesamt 6958 Gläubige, davon 6006 Kommunizıe-
rende, 153 1Ur Beichtende, 799 Kleinkinder un 1144 Ehepaare“. Dıiese
statistischen Angaben aber och nıchts ber das relıg1öse Leben, die
Frömmigkeitshaltung, ber die Probleme un Sorgen auUs, die den Dompfarrer,
in PrFrSPeGT Lıinıe allerdings den Dompfarrhelter bedrückten, der mıt Z7We]
Hıltsgeistliıchen Zzeıtweılse auch L1UI mMı1t eiınem Kaplan die eigentliche ast
un Verantwortung der Seelsorgsarbeıt tragen hatte. Tiıtel un Pfründe des
Dompfarrers besafß damals VO  a} 1757 bıs 1791 der Dombherr un zeitweılıge
Generalvıkar Franz Bernhard Friedrich Bruno Marıa Freiherr Hornstein  3  jr
Während seıner Amtszeıt wiıirkten als Dompftarrvikare, der Ww1e€e die oftizielle
deutsche Bezeichnung lautete, als Dompfarrhelter Ambrosius Schnaderbeck,
Michael Stegmüller un ab 1780 Johann Georg Wagner“, den König Max

Dompfarreı St Ulrich und fra St Moriıtz Heılig Kreuz St Georg St Stephan
Archiv Bıstum Augsburg (ABA) Bo 2218; Mayr, Moderna Ecclesia AugustensıIs,
Augsburg 1762, 68 oibt sehr uNngeNau etwa '{ 01010 Katholiken Der Seelenbeschrieb VO  -

1800 dagegen bıetet detaıillierte Angaben: 3033 Katholiken 1n der Altstadt, 2968 1n der
Jakobervorstadt, 356 ın der Fuggereı und 73 außerhalb der Stadtmauer. Dazu kommen noch
etwa kapıitlische Personen. Vgl ABA Bo 2218

Haemmerle, Dıie Canoniker des Hohen Domstittes Augsburg bıs Zur Säkularısatıon
(Matrizendruck), Augsburg 1935 Nr. 507 (Haemmerle, Domstift). Das Domkapıtel wählte
aus den eigenen Reihen den Domscholaster, der 1DSO Dompfarrer wurde Ihm unterstanden
der Vicarıus perpetuus und eın der wel Hıltspriester 4aUus der Gruppe der Domviıkare der 99}
Tıtularıs Reverendiss. Capıtulı“. Vgl Mayr, Moderna Ecclesıia Augustensıs. Augsburg
1762, 68
Personalangaben den geNannten Dompfarrhelfern: Ambrosius Schnaderbeck, geb 1676 1n
Landsberg, Priesterweihe 1699, Chorvikar 1708, Ptarrer VO St Stephan, Dompfarrvikar, DESL.
ach 1762 Michael Stegmüller, geb V71N ın Villenbach, Dıllıngen, Priesterweihe 1745,
Ptarrer St Stephan und Dompfarrvikar ‚l Dr eo. Jur Johann Georg
Wagner, geb 1748 iın Waldmünchen, Diöz Regensburg, Priesterweihe 177©, Cooperator
der Dompfarreı 1774, Sekretär des Generalvikarıats, Domyvikar 1776, Geıstlicher Rat und
Adelstitel, 01 Dompfarrvikar, 181 Q=1 81 Dompfarrer, DEST. 18 Vgl azu
Augsburger Schematısmen 1762, 1766, 1774, 1813, 1814; Augsburger Kırchen- und Hofkalen-
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Joseph Bayern ach der Neuorganısatıon des Ai1gsburger Kırchenwesens 1m
Julı 1810 zZU Dompfarrer un Stadtdekan ernannt hat? Bıs seinem 'Tod 1mM
Jahr 1814 hat Johann eorg agner 34 Jahre lang tatkräftig un energisch die
Dompfarrei pastorıert. ber dıe Probleme, mı1t denen sıch Begınn seıner
Tätigkeit auseinandersetzen mufßÖte un ber dıe Methoden, mMıi1t denen die
Seelsorge damals ausgeübt wurde, hat . Wagner iın den Jahren 178972 un 1789
7Wel umfangreiche Berichte verfaßt®. Bevor INan sıch jedoch mMıt dem Inhalt
beschäftigt, sollte bedacht werden, da{fß Promemorıen dieser Art 1Ur eiınen
Teilaspekt der Gesamtsıtuation aufzeigen. S1e dienten dazu, auf Fehlhaltungen
un Mißstände autmerksam machen. Sıe erwähnen dagegen aum die vielen
posıtıven Faktoren, die ebenfalls die Frömmigkeıtshaltung des ausgehenden 18
Jahrhunderts bestimmten. Diese Tatsache mufÖß INan sıch VOT Augen halten,

vorschnelle Fehlurteile vermeiıden.
Anlaf un Vorgeschichte der vorliegenden Z7wel Berichte reichen letztlich in

das Jahr 176/ zurück. Damals hatte der Augsburger BankiıerJohann Obwezxer
für das CC Priesterseminar 1n Pftaftenhausen 50 01010 un für andere tromme
7wecke nochmals 7400 gestiftet, damıt allerdings ZEW1SSE Auflagen verbun-
den sollte das Augsburger Bıstum künftig alle 7Zzwel Jahre durch bischöfli-
che Beauftragte visıtiert werden!. Der Tod des Fürstbischots Joseph Landgrat
VO  } Hessen-Darmstadt 1M Jahr 1768 verhinderte zunächst die Durchführung.
Seıin Nachfolger aber, Kurfürst Clemens Wenzeslaus, wollte die dem bischöfli-
chen Stuhl auferlegte Verpflichtung ertüllen, und deshalb den
langjährıgen Regens VO  n Ptatfenhausen un Ptarrer VO Hasberg, Josef Anton
Steiner‘  S ZU Generalvisitator. Dieser arbeitete eınen Fragenkatalog tür alle
Biıstumspfarreien Aaus, der dıe nachfolgenden Vısıtatiıonen vorbereiten sollte. In
fünt Sıtzungen des Generalvikarıats wurde 1mM Laufe der Jahre 774/75 der VO  e

Steiner ach dem Vorbild VO bereıts vorhandenen Schemata anderer Diözesen
erstellte Katalog eingehend besprochen‘. Obwohl der Dıillinger Kanonikus VO

der ab KAugsburger Generalschematismus bıs 1762; Dussler, Johann Michael Feneberg
und die Allgäuer Erweckungsbewegung. Kempten 1959- 201 (Dussler, Feneberg); Geburts-
datum VO  ; Stegmüller, 1N ! Tautmatrikel Villenbach (freundlıche Miıtteilung des Ptarramtes
Welden)
Königlich-Baierisches Regierungsblatt 1810, 5Sp 564
ABA Bo FD VO 20 1782 (S 13 14) und 1789 (Entwurt mit 60 Seıten). Diese Berichte
sınd VO  } Gulielminetti, Klemens Wenzeslaus, der letzte Fürstbischot In Augsburg, und die

worden.
religiöse Reformbewegung, In: GHA Bd Dıllingen 9—1 493 —598 nıcht benützt

TIh Specht, Geschichte des ehemalıgen Priesterseminars Pfaffenhausen, In JHVD (1917),
ff: Thalhoter, Beıträge Zzur Geschichte der Katechese 1mM Bıstum Augsburg ach der

Glaubenserneuerung, in Katechetische Blätter N.F.1 (1900),
ABA Bo 1971
Dussler, Feneberg 201
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St Peter und Bischöfliche Geheime Rat Johann Nep Christoph Bezel!® heftigeEiınwände erhob, die Beantwortung der 273 gestellten Fragen 1ın der Praxıs für
unmöglıch hıelt un: sıch für unangemeldete Vısıtatiıonen aussprach, dıe
wahren Zustände eıner Pfarrei erfahren, stımmte die Mehrzahl der Geıstlı-
chen Räte, VOT allem aber „Seine Durchlaucht“ für den Plan Steiners. Dieser
vorgesehene Fragenkatalog sollte nämlıch nıcht 1Ur Aufschlufß ber dıe Verhält-
nısse aller Bıstumspfarreien geben, sondern zugleich die Ptarrer anleiten,
bestehende Mißstände 1m Hınblick autf eıne künftige Vıisıtation beseitigen”‘.

Unter dem Maı 1775 erschiıen eın Erla des Fürstbischofs. Darın heißt 6S
„Dannach WIr VO dem wirklichen Zustande des Realıs Ecclesiasticıi BT

Parochialıs nseres SanNzCh Bischtumes Augsburg eıne SCHAUC un umständıgeKenntnifß nöthig haben; als befehlen WIr sammtlıchen Land-Decaniıis, Pfarrern,
derselben Vicarıus un Curatıs erstgedenkt Unsers Bıschthumes hıemit gna-dıgst, da{fß S1e auf die ın anlıegenden Exemplarıen, jedem ZWCEY zugestel-let werden, enthaltenen Fragen dıe Beantwortung gleichlautend gewıssenhaftbeysetzen. '«12. Eın Exemplar sollte 1mM Ptarrarchiv autbewahrt, das zweıte
ber dıe Dekane bıs Ende Juli 1775 den Geıstlichen Rat Steiner übersandt
werden. Außerdem WI1es der Fürstbischoft die Geıstlichen Al jJäahrlich die sıch
ergebenden Erganzungen des Fragebogens ach Augsburg melden.

Diese „Fragepunkten. Welche jeder Pfarrer des Bißthums Augsburg in
Betretf der untergebenen Pfarreyen sowohl als Fılıalen, ach Ausweıs des
die($falls erlassenen Generalıs beantworten Hat gliedert sıch ın Z7wel orofßeKapıtel „Ecclesiastica“ mıt 159 un „Parochalıia“ mıt 114 Fragen. S1e werden in
tolgende Abschnitte unterteilt:!*

11 ABA Bo 1971
Dussler, Feneberg 201; Obladen, Moderna Ecclesıia Augustana. Augsburg 1774, 14

Steiner, cta selecta Ecclesiae Augustensıs, Teıle Augsburg —  9 351
Dıiese Fragepunkte lagen nach Aussage Thalhoters (vgl Anm gebunden 1mM Augsburger
Diözesanarchiv. Heute sınd Ss1e nıcht mehr autfzufinden, wahrscheinlich sınd S1e 1944 Ver-
brannt. Jetzt o1bt ur noch vereinzelte Exemplare 1n den Ptarreiakten des ABA un! ın den
Pfarrarchiven, 1ın Donaualtheim.
Dıie Fragen „Ecclesiastica“ beziehen sıch auf die Aufbewahrung der heiligen Hostıen, den
Zustand des Tabernakels, den Baubefund und die Ausstattung der Kırche, die Feıer besonderer
Feste, die Kırchenrechnung, den Glockenturm, dıe Altäre, die Verehrung besonderer elı-
quıen, dıe Beschaffenheit der Öle, des Taufbrunnens, der Beichtstühle, der Sakristei miıt den
heiligen eräten und Gewändern, schliefßlich auf den Zustand des Friedhotes
Die Fragen „Parochalıia“ beziehen sıch auf die Geschichte und Gröfße der Pfarrei, deren
Einkünfte und Lasten, das Patronatsrecht, die Geıistlıchen, in der Pfarrei lıegende Wohltätig-
keıtsanstalten und auf Wegkapellen; ferner auf die Gottesdienstordnung, pfarrliche Verpflich-
tungen und Jahrtagstiftungen, dıe Beobachtung der Fasttage, die Verkündigung des (sottes-
wortes in der Predigt und Christenlehre, das Schulwesen, auf Prozessionen und sonstıige
Andachten, auf die notwendigen gottesdienstlichen und pfarramtlıchen Bücher, die Stolgebüh-
ren und endlich auf das Landkapıtel.
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Bogen. Cırca Fucharistiam Tabernaculum Ecclesiam 55 Rıtus
Ecclesiae dotem SCU Reditus Ecclesiae Fabricam Ecclesiae er Campanıle

Altarıa Relıquias lea Baptısterıum sedes
contessionales Sacrıstiam SAaCcCTalllı Supellectilem Sacristiae (Coemete-
rium.
Der Bogen, der mıt „Parochialıa“ überschrieben ist, gliedert sıch WwI1e tolgt:
Cırca Parochias er Fıliales reditus Parochiae Parochial. Jus
Patronatus Cooperaturas Benefic1atos, (uratos et NO Curatos, NeC NO

Primissarıos Hospitalıa Oratorı1a Vıarum SCUu Capellulas Ofticıum
dıyınum Obligationes Hebdomadales Anıversarıa Festa et Jjejun1a —

Concıones Cathecheses Scholarum Magıstros Processiones
publicas devotiones privatas lıbros Ecclesiasticos er Parochiales CIrca
Stolam Capıtula Ruralıa.

Dieser sehr ausführliche Fragebogen wurde WwI1e€e VO vornhereın beabsich-
tıgt als Grundlage für die iın den Jahren 1775 bıs 1782 un 1786 durchgeführten
Vısıtationen verwendet. In der Reichsstadt Augsburg visıtıerte Fürstbischof
Clemens Wenzeslaus 1Z7 persönlıch die Stadtpfarreien; begann miıt der
Dompfarre „Unserer Lieben Fall ı  “

Am Sonntag Remuinıiscere, den 36 Februar, 1F verlas Pfarrvikar Michael
Stegmüller VO  3 der Domkanzel die öffentliche Ankündıgung; Donnerstag,
den Februar, erfolgte der Visitationsakt*>. Nach Beendigung der Tagesho-
ren un: eınes SCSUNSCHECNM Hochamts tuhr der Fürstbischoft, bekleidet miıt der
Cappa b VO  . der Residenz her ZU Dom Hıer begrüßten ıh dıe
Mitglieder des Kapitels un die übrigen Domegeıistlichen un empfingen das
Weıihwasser A4US der and des Oberhırten. eım Einzug ın das Gotteshaus
läuteten alle Glocken un die Orgel spielte testliche Weısen. Nach kurzer
Adoratio VOT dem ausgesetziech Allerheiligsten Herz-Jesu-Altar legte Cle-
mens Wenzeslaus eınen violetten Rauchmantel d. begab sıch Zu Pfarraltar,
betete 1er tüur die verstorbenen Biıschöfe, anschließend 1im Kreuzgang für die
OÖOft ruhenden Domherren un in der „finsteren Gräbd“ un 1m „kleinen
Frauenhof“!® für alle diesem Platz bestatteten Toten. Die Prozession Sing
wıeder in den Dom zurück. Dort vertauschte „Fürstliche Durchlaucht“ das
violette Pluvıale mi1t einem weıilßen un begann unter Assıstenz des Domprop-
stes Johann Nep August Ungelter Deisenhausen”, des Dekans Johann

15 ABA Bo 1971
Zur „Iinsteren und ichten Gräbd der Grat“ vgl Bartel, Augsburg-Lexıikon. Augsburg
1978, 25) Braun, Die Domkirche iın Augsburg. Augsburg 1829, Die lıchte Grät“
wurde uch leiner Frauenhot gEeNANNT.,

Schröder, Die Augsburger Weıihbischöte, In: GHA Bd Dıllıngen 16-19
486 —510; Layer, Die Freiherren Ungelter VO  —$ eisenhausen 1n Höchstädt, in : Der
Landkreıis Dıllıngen Donau Aufl Dillipgen 1982, 400{
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Joseph Anselm Eustach Freiherr Westernach!® un des Sekretärs Anton
Cölestin Nigg” die eigentliche Visıtation. Eingehend besichtigte den Choral-
tar, den Herz-Jesu-Altar mıiıt dem Tabernakel, die Pfarrsakristei, schliefßlich die
Johanneskirche mıt dem Tautfbrunnen. Dann prüfte 1ın Anwesenheıt eiıner
großen Schar VO Gläubigen VOT dem Kreuzaltar die Kınder der Dompfarrei ın
der Christenlehre. Um Uhr War dıe Visıtation beendet un der Kurfürst tuhr
iın die Residenz zurück.

Das VO Cölestin Nıgg vertafßte Protokol120 enthielt wen1g Beanstandungen:
Der Hochaltar W ar sauber, 1Ur dıe kurzen Altartücher entsprachen nıcht Sanz
den bischöflichen Vorstellungen. Gleiches galt für den Sakramentsaltar. Auf
Fragen des Vısıtators bemerkte Pfarrhelfer Michael Stegmüller, da{fß die 1m
Ziborium un in den 7wel Ostensorıien befindlichen ostıen monatlıich u-
ert wuürden. Der Sekretär jedoch bezweıftelte diese Auskuntfrt. In der Sakristei
allerdings vab 6S Anlaf A Tadel Nur eın sehr unvollständiges Inventar der
geistlichen Gerätschaften lag auf. Auch dıe Mefßbücher, VOT allem die
Miıssalen tür die Totengottesdienste alt un zerfetzt: außerdem mangelte N
sauberen Puritikatorien. In eıner Monstranz entdeckte Seine Durchlaucht
Staub; das unverschlossene Sacrarıum ErrTegtE ebenso seınen Unwillen W1e€e der

riechende Me{fßSweın VO  e} schlechter Qualität un verschiedene Zzerrissene
aramente. Vor allem beanstandete dıe Statue eınes Jesusknaben, deren
weıtere Aufstellung Streng untersagte“”, Schliefßlich vermeldete och das
Protokoll, dafß rel Monstranzen, rel Ziborien un Kelche mıt Patenen
vorhanden un 1m großen un SaNzCh 1n Zustand waren“?.

Weniıg erfreuliches jedoch ergab die Vısıtatıion ın der Johanneskirche: die
Leuchter schmutzig un voller Fliegen, der Schmuck außerst dürftig und
der Taufbrunnen verunreinigt. FEın für die Taufhandlung benötigter Tısch
fehlte, dafß die Kınder auf den Kreuzaltar gelegt werden mußten. Vor allem
aber vermiıßte der Bischof dıe Apostelkreuze den Wänden der Kırche. Es
stellte sıch deshalb dıe rage, ob das Gotteshaus überhaupt einmal konsekriert
worden se1l

Dıieses knappe Protokall bıldete allerdings NUr die Grundlage tür-65 „Viısıta-
tionsmonita  «23 die Heranzıehung der eingangs erwähnten „Fragepunk-

18 Haemmerle, Domestitt Nr. 039
Haemmerle, Die Canonıker der Chorherrenstifte St. Morıitz, St Peter un! St. Gertrud in

Augsburg bıs ZU!T Säkularisatıon (Matrizendruck). Augsburg 1938, Nr. 381
ABA Bo 1971

21 Nach Aussage VO  - Dompfarrvikar W agner stand diese Fıgur och 1mM Herbst 1780 auf dem
Tabernakel des Sakramentsaltars und wurde ann erst entternt.
Dıiese Zahl stimmt nıcht mıt den Angaben des Ptarrhelters (S 25) übereın
Der Wortlaut der Vısıtationsmonita 1st dem Bericht VO Maı 1782 entnehmen, dort
werden Ss1e wörtlich angeführt
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ten VO 1//3 vermutlich VO  } Josef Anton Steiner erarbeitet un den
Dompfarrheltfer Michael Stegmüller geschickt wurden. S1e enthielten eıne
Reihe erheblicher Beanstandungen. Stegmüller aber, schon alt un kränklıich,
reagıerte nıcht darauf. FSf seın Nachtolger, der 32jährige Johann Georg
Wagner, machte sıch in müuühevoller Arbeıt daran, das Versaumte nachzuholen.
Er stellte 1782 ın eınem „Unterthänig gehorsamsten Bericht ber die aus

Gelegenheıit der 1 Jahre LLL onädigst vVOrSCHhOMMCNCH bıschoöftl. Vısıtation
meınem Fr Vortahrer Michael Stegmiller Dompfarrhelter sel zugestellten
Visıtations-Monuta“ alle Antworten Darüber hınaus fügte eıgene
Beobachtungen un Verbesserungsvorschläge bei; die eınen Einblick ın die
Verhältnisse der Dompftarreı, der Seelsorgsarbeıt Ende des 18 Jahrhun-
derts un in die schulischen un soz1ıalen Zustände geben. Sıeben Jahre spater
wandte sıch Wagner Eerneut den Fürstbischof, ber diıe erreichten
Verbesserungen berichten. Zugleıich aber außerte 6X seıne Enttäuschung
darüber, dafß vieles beim alten geblieben ware, da ıhm dıe erwartete Unterstut-
ZUNg VO  } Seıten des Domkapıtels und des katholischen Magıstrats nıcht zuteıl
geworden se1l

Im folgenden wırd 1U ın systematıischer Zusammenstellung der wesentliche
Inhalt dieser 7Z7wel Berichte dargeboten, die zahlreiche Details ZUT Geschichte
der Augsburger Dompfarreı 1m etzten Viertel des 18 Jahrhunderts enthalten.

Dıie Domkirche Ausstattung UunN 7Zustand

ıne Anzahl der erwähnten Vısıtatiıonsmonıita befassen sıch mıt der mangelhaf-
ten Ausstattung un tadeln dıe Unsauberkeıt der Kırche un VOT allem der
Pfarrsakristel. Pftarrhelter agner sah die eigentliche Ursache dafür ın der
tinanzıellen Armut un verlangte 17872 dıe Errichtung eıner eıgenen Pfarrtabrıik,

eıner Pfarrkirchenstiftung, un eiınes besonderen Fonds ZUT Bestreitung
der notwendıgen Ausgaben. Das Domkapıtel erkannte „dıe Rıchtigkeit der
Sache“ un „Beratschlagte sıch 1n besonderen Konferenzen“, 6S holte auch die
Stellungnahme des Pfarrhelters weıterer „Delıberation“ eın. ber das
Ergebnis der Verhandlungen berichtete agner sıeben Jahre spater: „Das
hohe Domkapıtel sah ZWAar die Nothwendigkeıt der Sache eın Es wurden
verschiedene gutächtliche Vorschläge eingeholt, darüber Konterenzen gehal-
ten, doch ZU endlichen Abschlufß blieb alles beım Alten un:! dıe Dompftarr-
Sakrıstey wurde abermal ıhrer Armut und Schicksal überlassen .. “

Wohl hatte das Kapıtel unmıttelbar ach der Vıisıtation VO  } 1777 eıne Anzahl
Altartücher, Alben, Missalen un Kaseln gekauft, un damıt die ‚bishe-

rıge Dürttigkeit“ beheben versucht, doch konnte diese einmalıge Ma{fßnahme
keıine dauerhafte Lösung darstellen, da die Sachen „bald wıeder abgenützt“
wurden, zumal 605 den Z7wel Dompfarrmesnern und ıhrem „Knecht“ Reıin-



74 Peter Rummel

ichkeit un! Dıiensteiter mangelte. Pfarrhelfer Wagner sah keine andere
Möglıchkeit ZUr Überwindung der bestehenden Schwierigkeiten als eın persOon-lıches Machtwort Seiner Durchlaucht das hohe Domkapitel, damit die
Armseligkeit gesteuert un:! eıne guLe Ordnung eingeführt werden konnte.

Das galt zunächst tür die Pfarrsakristei. Hıer ehlten ımmer och das TT
VO Fürstbischof monı1erte Inventarıum un eine Anzahl VO Paramenten, die
in den „Fragepunkten“ vermerkt worden Was die Mefißgewänder betraf,

VOT allem die 4aus der Johanneskirche reparaturbedürftig. Da täglıch„ettliche 30 Messen“ gelesen wurden, mufsten Sonn- un Werktagen dıe
gleichen Paramente verwendet werden. Zwar hatte der Dompftarrvikar aus
Grabeinnahmen der „finsteren Gräbd“ und aus dem Verkauf VO  en „Leıichen-wachs“ eıne ZEWISSE Geldsumme erübrigt, einıge Sonntagsmefßgewänderanschatfen können, doch dıe „Vierherren  «24 un auch „ZEWISSE gemeınePriester“ wollten sıch nıcht miıt den Werktagskaseln begnügen und verlangten
VO  « den Mesnern, deren Knecht der den Mınıiıstranten ımmer die9 dafß
diese ebentfalls schnell abgewetzt wurden. Außerdem lıehen die Mesner hne
Erlaubnis Paramente Neben- und Privatkapellen Au  ®

uch die Alben un Schultertücher bedurften einer besseren Pflege. Diese
wurden halbjährlich gewechselt un VO einem Mesner zusätzliche
Bezahlung gewaschen. Für Neuanschaffungen hatte diıe Dompfarrei eın eld
Geıstlicher Rat Wagner verlangte mehr Sorgfalt beim Ankleiden, damit die
Alben nıcht aut dem Boden herumgezogen un: zusätzlich verschmutzt würden.
Vor allem sollten dıe Korporalıen und Kelchtüchlein ötter gewechselt werden,da sıch A d Schimmel bıldete: doch mangelte CS der nötıgen Anzahl.
Gleiches galt für dıe Handtücher beım Lavor iın der Sakristei: „Manchmal sıeht
das Handtuch gleich ErTSten Tag sehr gräßlich Aaus, un könnte Inan oylauben,da{fß mancher Priester sıch das Jahr ber Hause nıcht wasche. Nehme
ıch solche Unreinlichkeit in Acht, wırd treilich dıe Abwechslung anbefohlen,aber erst ach der der Ermahnung vollzogen, wodurch INnan ermüdet
wırd Ich bın der Meynung, dafß wöchentlich Handtücher aufhängen nıcht
viel Arbeit un Waschkosten SCYN dürfte.“

Vas S$ACYAa 1779 hatte Domkustos Alexander Johann Freiherr Welden,ehemals Stadtpfarrer un Dekan in Dillingen, die alteren Kelche un sılbernen
Opterkännchen Samt Tellern einschmelzen un dafür nNeEUeEe Kelche un Je Zzwel
aar vergoldete, bzw sılberne Kännchen sSamıt „Plättlein“ kostenlos herstellen
lassen. Außerdem wurden die abgenützten Kelche NEeu vergoldet. Durch diese

Die „Vıerherren“ ler 4AUusSs dem nıederen Domklerus bestellte Kanoniker mMi1ıt dem Genufß
der Kanonikatspfründe, aber hne Stimme 1mM Kapitel und hne Anrecht auf Dıignitäten. VglBraun, Dıie Domkirche 1n Augsburg. Augsburg 1829, 254
Haemmerle, Domstift Nr 914
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Mafßnahme aber hatte sıch die Zahl der Vas verringert. Besafßß die
Dompfarrsakristei früher ınsgesamt Kelche un 19 An N sılberne Opferkänn-
chen, hatte sıch 19808 der Bestand auf 23 Kelche un aar Sılberkännchen
reduziert. ıne weıtere Minderung 1eß sıch nıcht mehr verantworten ollten
künftig Kelche werden, mufste dafür eın eigener Fundus geschaften
werden. Was dıe Reinigung betraf, geschah S1€e ‚aufs teißigste“. Allerdings
beanstandete Johann Georg agner, dafß einıge Chorpriester gemeınt

VOT allem Dombherren die Kelche ach der „Sumtıon“ schlecht
purıfızıerten, dafß s1ie rochen. Wıe aber konnte der Übelstand beseitigt
werden? ADa diese Herren solche Eriınnerungen aufs übelste ausdeuten, eın
Pftarrhelter aber seinen Verrichtungen, hne für den Chorclerum eiınen
Sakrıstan machen, obzuliegen hat, also ll selber unterthänigst Seiner
Durchlaucht überstellet haben, W1€e diesfalls vorgebogen werden MOÖgE; ”

Mehr Sorgfalt sollte ebentalls auf diıe Reinigung der Weinkännchen VeEIWEN-

det werden. Nach Vorschrift muften diese zehnmal 1m Jahr mıt Lauge gEDUTZL
werden;: aber die Mesner beachteten diese Vorschrift aum Da sS1e außerdem
oftmals die tägliche Reinigung vernachlässigten, Setizte sıch Staub un die
Kännchen bekamen eınen unappetitlichen Geruch. Großen Wert legte
agner darauf, dafß die Mesner dıe Kännchen selbst üullten un den Altären
trugen. „Es 1st schon ötters geschehen, dafß die Priester bey der Sumption
gemerket, da{ß S1e lauter Wasser oder materi1am dubiam, nämlıch Wasser un
Weın vermenget gehabt, der der Weın VO den Mınıiıstranten mıt Brod
verunrein1get SCWESCH sey Der Pftarrhelter meınte, „dafß sıch eın Mann ber
die viele Arbeıt nıcht beschweren dürfte, WenNnn selber 1n eıgener Person eınem
Vormittag etwa 3( agr Opferkännlein ZU Altar befördert, welches dermal
VO  3 den Ptarrmesnern Sal selten geschieht“.

Hostienbüchsen. Nıcht mehr reparıeren ach Meınung des Bericht-
erstatters diıe reı zınnernen Hostienbüchsen, welche die Mesner beım Putzen

zugerichtet hatten, dafß keine der Büchsen mehr verschliefßen WAal. ıne
Neuanschaffung erwıes sıch als unumgänglıch.

Missalen. Da der Vısıtator TT den schlechten Zustand der Mefbücher
getadelt hatte, wurden im Verlauf der nächsten Jahre 1er GCutc Missalen für
die Sonn- un Feijertage un sechs für dıe Totenmessen angeschafft un 1m
Bereich des Kanons mıt „Registern“ versehen, das Aufschlagen der Seıiten
erleichtern. och schon ach kurzer eıt dıe Bücher wıeder
beschädigt, da nıemand mehr dıe alten verwenden wollte un! dıe Mesner nıcht
mehr, WwI1Ie cs trüher üblich WAal, dıe Missalen Vortag herrichteten. „Würden
S1€e dieses tun, würden die Meßbücher VO  — den Priestern nıcht mıt Gewalt
herumgerissen un vollkomme abgeschleıtet werden.“

Heılıge Ole Dıie für die Sakramentenspendung benötigten heilıgen ÖOle
wurden ordnungsgemäfß in der Sakrıiste1j verwahrt. Den ach der Austeilung
die Bıstumspfarrer übrıggebliebenen Rest des VO Bischof Gründonnerstag
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geweihten Ols aber erhielten dıe Franziskaner, die 6S in einer Lampe VOTFr der
Blutreliquie ıhrer Kırche verbrannten.
Dombkirche
Nıcht auf den baulichen un künstlerischen Zustand, sondern auf dıe lıturgische
Ausstattung des Sakramentsaltars un: der übrigen Seitenaltäre im Dom nehmen
die Vısıtationsmonita bıs 15 Bezug

Der Sakramentsaltar. Dem Aufbewahrungsort der heıligen Specıes wurde
oröfßte Beachtung geschenkt. So ordnete der Vısıtator d da{fß die grofßen
ostıen 1mM Ostensoriıum un die kleinen 1mM Ziborium monatlıch zweımal
erNEeUuUEeENT, dıe heiligen Getäfße aber wenıgstens eiınmal 1mM Jahr gereinıgt wurden.
Er beanstandete, da{fß das Tabernakelgehäuse 1n eınem schlechten Zustand
WAal, da{fß Staubh un: Feuchtigkeit eindringen konnten. Der Tabernakelschlüsse]l
durfte nıcht VO  } Laıen autbewahrt werden. Deshalb hatte der Dompfarrvikar 1n
der Sakriste1 eın verschließbares Kästchen antertigen lassen, 1n dem der
Tabernakelschlüssel, terner der Taufsteinschlüssel, die heıliıgen Olgefäße, auft-
W asser PIO Casu necessıtatıs, Salz un eın Rituale“® verwahrt wurden. Dıie
Schlüssel diesem Behältnis aber befanden sıch beim Pfarrheltfer oder bei dem
Kaplan, der ber der Sakristei wohnte.

Die Besorgung des ewıgen Lichts VOT dem Sakramentsaltar oblag nıcht den
Pfarrmesnern, sondern den Stuhlbrüdern“, die unmıttelbar dem Domdekan
unterstanden und VO  3 dem Ptarrhelter keıine Anweısungen entgegennahmen.
Brannte das Licht nıcht, ann muflte Geıstlicher Rat Wagner eıgens VO
Domdekan eıne Anordnung tür diıe Stuhlbrüder einholen.

Hıer zeıgte sıch bereits eıne Schwierigkeit, mıt der sıch damals dıe Dompftarr-
vikare auseinanderzusetzen hatten. Es gab viele Zuständigkeiten innerhal
des Domes, un der Pfarrhelter besafß NUur wenıg Kompetenz. Am deutlichsten
machte sıch das be] der Betreuung der vielen Seıten- UuUN Nebenaltäre 1m Dom
bemerkbar. Nur für den Herz-Jesu- oder Sakramentsaltar un für den Kreuzal-
Car, dem die Pfarrmesse zelebriert wurde, hatten die Ptarrmesner verantwort-

Rıtuale Augustanum MI1nus, ad Normam Rıtualıs Romanı. 1908{08 1752 Romae correctius
editi. Augsburg 1764 Nach Angaben des Berichterstatters WAar dieses Rıtuale 1787 och
nıcht iın allen Augsburger Ptarr- und Klosterkirchen eingeführt. Dort verwendete INan och das
Rıtuale VO  3 1688 Vgl auch Rückert, Brauchtum un! Diözesanrıtuale 1mM Aufklärungszeit-
alter. Das Rıtuale Augustanum vom Jahr 1764, 1n : Volk und Volkstum 1{1 7 29/7—3
Ursprünglıch gab in Augsburg, Ww1e uch 1ın Speyer und Bamberg, zwoölf Stuhlbrüder Sıe
hatten dıe Domkirche und den Kreuzgang bewachen, die Glocken läuten und die Lichter
auf den Gräbern und Sakramentsaltar unterhalten. Ihren Namen ekamen sS1e ohl VO  3
ıhrem Platz 1in den „Stulen“ den beiden Tuüurmen. 1790 sınd sechs Stuhlbrüder bezeugt, die
eınen schwarzen Mantel mıt Kapuze trugen. Vgl Braun, Di1e Domkirche ın Augsburg.
Augsburg 1829, 261t.
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ıch SOTSCN. Jle übrıgen Altäre un: Kapellen gehörten besetzten der
unbesetzten Benefizien, besonderen Kollegiat- der Bruderschatftsstittun-
SCH, welche durch verschiedene Priester, die mıt der Pfarreı keine Verbindung
hatten, besessen un administriert wurden. Diese Altäre besorgten die Pfarr-
INESNECT 1Ur nebenbeiıi eıne ZEW1SSE Entschädigung. Ausgenommen
der Choraltar un dıe Chorsakrıistei, dıe Z7wel Chormesner betreuten, terner die
Muttergottes- un Blasıuskapelle un die Domherrengrult, die eın Franziska-
Her versorgte, schliefßlich dıe Narcissuskapelle in der „finsteren Gräbd“, die
sıch eın Bruderschaftsdiener „zıemlıch tleißig“ kümmerte“®. Fur diese Altäre
zab CS eigene Wäiäsche un: Paramente.

Den Pfarrmesnern aber oblag C3, verantwortlich oder freiwillig
bestimmte Emolumenta, 35 Altäre mıt „Altartüchern andern Bedürtfnifßen
versehen“. Dazu benötigten S1€e 70 Überdecken, S1€e eın halbes Jahr VO eıner
Wäsche ZUE anderen liegen lassen können, azu PTO Altar och 7wel
Untertücher, diese alle reıl Monate wechseln können. So viel Altarwä-
sche W alr jedoch nıcht vorhanden, zumal die ZUTr St Gertraudskapelle, ZUT!T

Johannes-Nepomuck-, Sebastıans- un Dreifaltigkeitsbruderschaft“” gehö-
rende Wiäsche NUuUr den Bruderschaftstesten verwendet werden durfte.

Unter diesen Umständen brauchte INa sıch ber den mißlichen Zustand der
Altarwäsche nıcht wundern: azu kam, da{fß manche Altäre sehr fteucht
un die Tuücher schimmeln begannen. Außerdem überließen die Mesner den
kleinen Mınıstranten größtenteils die „Kehrung un Auszıerung“, das Autfzün-
den un Ablöschen der Kerzen den Seıtenaltären. Diese 1aber betraten „mıt
kothigen Schuhen“ die „Altartrippel“, rissen dıe Tücher herunter der betropf-
ten S1e mıt Wachs Zusätzlich schrieb Pfarrhelter agner azu: „Das Kehren
der Altäre betreffend glauben die Dompfarrmesner iıhre Schuldigkeit schon z
Genüge geleistet haben, Wenn S1e den Mınıstranten anbefehlen, da{fß S1e die
Altartrippel kehren sollen, da indessen der obere Theıl des Altares nıemals
gesäubert, ohl Sar der Staub VO Boden in dıe öhe getrieben un folglich

gereinıigt och mehr besudelt, allerwenıgsten aber die Spinnweben
beseıitigt werden.“

28 Muttergottes-Kapelle der nördliıchen Langhausseıite, 1721 errichtet Blasius-Kapelle, VO  >

der Muttergotteskapelle den Nordtlügel des Querschiffes angebaut, Domherrengruft ın der
Westkrypta. Vgl Schröder, Die Domkirche Augsburg. Augsburg 19700; der erwähnte
Bruderschaftsdiener gehörte der 1603 errichteten St Narcissus-Bruderschaft der atholi-
schen Schneidermeister.
St Gertrauds- der Gertrudskapelle lıegt 1m Scheitelpunkt des östlıchen Domumgangs. Zu den
Bruderschaften: St. Johannes-Nep.-Bruderschaftt, 1739 VO  e} Generalvikar dam Nıeberlein
gestiftet Dreifaltigkeitsbruderschaft mu selit 1570 den Namen Bruderschaft des heiligen
Berges Andechs, 1543 konfirmiert— Sebastiansbruderschaft, 1505 für den omklerus errichtet,
spater für alle Bürger geöffnet. Vgl Seıda, Hıstorisch Statistische Beschreibung aller
Wohltätigkeitsanstalten in Augsburg. E Augsburg Leipzig 1813, 16/—-1 70
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Nıcht besser sahen die Leuchter aus Sıe miıt Wachs bespritzt unvoller
Schmutz. Gleiches galt für die Kanontatfeln, die gröfßstenteils hne Rahmen un
las auf Pappendeckel geklebt, aum och lesbar Wagner charakter1-
sıerte diese Zustände mıt dem Satz: „Doch glaube iıch, da{fß es bald in dem
armsten Kapuzinerklöster] nıcht dürftiger aussehen könnte. Er selbst sah sıch
nıcht in der Lage, diese Mißstände beseitigen un:! eın Machtwort
des Fürstbischofs das Domkapitel und dıe Ptarrmesner.

uch für die Behebung eınes anderen Mifßstandes erhoffte sıch Wagner
oberhirtliche Anweısungen. Seıit vielen Jahren W ar es üblıch, bestimmten
Altären hölzerne, wächserne aber auch sılberne Votivgaben sSOWwIl1e handge-
schriebene Verlöbniszettel aufzuhängen. Das geschah VOT allem St Apollo-
n1a-, St Ottilıa-, St Woltfgangsaltar un Gruftaltar „Christus im Kerker“,
desgleichen Kreuz iın der „finsteren Gräbd“% Zwar hatte Clemens Wenzes-
laus anläßlich der Visıtation diesen „Aberglauben“ untersagt, dennoch Velr-
mochte eın Pfarrhelfer diıe oft primıtıven Nachbildungen VO  3 Gliedmaßen
der sonstıgen Votiven entfernen. Sıe wurden regelrecht VO den „Bettelwei-
ern  C bewacht, die dafür VO  3 Gläubigen eıne Kleinigkeıit erhielten. Schon
Michae]l Stegmüller hatte vergeblich versucht, die manchmal „sehr unschickli-
chen Votive abzunehmen, un Johann Georg agner begnügte sıch
zunächst mıiıt der Weısung, keine aufzuhängen. Nur 1in der Gruft, die mıt
„Votiven spalıert“ Wal, konnte anläßlıch eiıner Neutünchung alle entfernen.

IT Sakramentenspendung un Sakramentalien

Taufe
Nach bıischöflicher Vorschriuft sollten die Kınder iın der Regel in der Pftarrkir-
che*, ın der Dompfarrei in St Johann getauft werden. Hıer stand der
Taufstein, dessen Becken allerdings drıngend eiıner Reparatur bedurfte. Gang
un gäbe jedoch 17872 och die Haustaufen, welche dıe Augsburger

Apollonia-Altar auf der Evangelıenseıite Säulenpaar VO Westen miıt Bıld der Heılıgen VO

Jonas Umbach, 1657 gemalt St Ottilıa-Altar nördlichen Turm, 1630 errichtet St.
Wolfgangs-Altar 1in der gleichnamigen Kapelle auf der Nordseite des östlıchen Chorumgangs
Gruftkapelle Andreas-Kapelle) ın der sudwestlichen Fcke des Domes. Vgl Braun, Die
Domkirche ın Augsburg. Augsburg 1829; Schröder, Die Domkirche Augsburg.
Augsburg 1900; Bushart, Dıie Barockisierung des Augsburger Domes, 1n ! JABG ),
109—-130
Apollonia, Ottilıa und Wolfgang galten als Nothelfer in vielen alltäglichen Krankheiten:
Apollonıa bei Zahnschmerzen, Ottilıa ebenfalls bei Zahnweh, Augen-, Ohren- und Kopfleı-
den, Woltgang bei Bauchweh, Fußkrankheiten, Gicht, Kreuzschmerzen und Schlaganfall.

31 Vgl Wımmer, Handbuch der Namen und Heılıgen. Innsbruck-Wien-München 1956
Rıtuale Augustanum mınus 14
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Pftarrer mıt der ohne Erlaubnıiıs des Vikarjats spendeten. Vor allem dıe
Patrızıer, dıe eıgene Hauskapellen besaßen, un „uneheliche Kındbetterinnen“
drängten darauf. Dompfarrhelter V agner aber hıelt sıch dıe Anweısung.
Wenn 1n dringenden Fällen eıne Haustaute ertorderlich Wal, vollzog 1Ur

den Tauftfakt, dıe Zeremonıen holte spater ın der Kırche ach Damıiıt ZOR er
sıch VOT allem den Unwillen der Hebammen die 1U eigenmächtig Öfter die
Taute spendeten. Domvikar agner ırug dieses Problem dem Fürstbischof
VOT un erbat dessen Intervention beim katholischen Magıstrat, diesen
Miıfßßstand beheben. Im einzelnen führte Cr au  N® Manche Hebammen machten
eın Geschäft daraus, Nottauten hne Not spenden. Auf dıe Fragen ach Art
un Weıse des Vollzuges jedoch würden S1e oftmals dıffuse Antworten
geben, da{fß 7 weıtel der Gültigkeit der Taute aufkämen. Deshalb se1l 65

notwendig, dıe Hebammen ımmer wıeder unterrichten un jJahrlich wıeder-
kehrenden Prütungen unterziehen?“. Vergeblich habe Er versucht, den
Hebammen eıne schriftliche Anleitung ZUT Taufspendung übermitteln, diese
se1l jedoch nıcht gelesen worden. Seine Durchlaucht musse auf eıne Ausweıtung
der städtischen Hebammenprüfung Eiınbeziehung eıner Belehrung ber
die richtige Tautfspendung drängen. Er alleın vermoge nıchts, un die anderen
Stadtpfarrer würden sıch ın diesem Punkt nıcht engagıeren. Dıie Bemühungen
des Dompftarrvikars blieben vergebens. Wıe seın Bericht VO  ' 1789 auswelst, WAar

1m großen un:! SANZCHN alles beim alten geblieben. Eınige Stadtpfarrer wıederhol-
ten die VO  e} den Hebammen gespendeten Taufen, da S$1€e der Gültigkeit
zweıfelten, andere holten NUr die Zeremonıen nach, selbst auf dıe Gefahr hın,
da eın ınd nıcht gültıg getauft worden Wartr.

Mıt Erlaß VO April 1780 hatte Clemens Wenzeslaus streng verboten,
totgeborene Kınder ad (sıc dıcta) Sanctuarıa tragen un Ort taufen
lassen'  53  Ö Sıe sollten sofort dem für solche Säuglınge bestimmten Ort begraben
werden. Dennoch geschah er och 1789, da{fß InNnan hın un wıeder Totgeborene
heimlich ach Ursberg der Elchlingen (!) brachte?*

Nach Angaben des Dompfarrvikars bestand diese Prüfungskommuissıion Aaus „Medicıs, Chirur-
918 und Hebammen, die orsıtz einer gnädıgen Frau 42uUus dem Patrızıat“ ZzZusammentrat.
Die Prüfung WAar sehr leicht: „Wenn eıne Hebamme, bey der die NEeUu anzustellende gelehrnet,

Deputatione eın Zeugniß ableget, 1st dıe Sache schon gewonnen. “
Steiner, cta selecta Ecclesiae AugustensıIs. Augsburg 789, 180; Gulhielminetti

(vgl Anm 6), 5472 Dıieser Mißbrauch Wal bereıits 1729 1n einem römiıschen FErlafß den
damalıgen Augsburger Fürstbischoft Alexander Sigismund SITCNS verboten worden, doch hne
olg Vgl Rückert, Zur Taufte Kınder, in Volk und Volkstum Bd I1 (1937),
343—346; Schauerte, Volkskundliches Zur Taufe, 1N : Zeitschriftt für Volkskunde 53 (1956/
57),
Zwischen 1686 und 1720 sollen in Ursberg rund 01010 Tauten VO  - Totgeborenen IN-
InNnenNn worden se1n. Vgl F323: Elchlingen Kloster Elchingen OSB 1m Landkapitel
Weißenhorn. In den Visıtationsprotokollen VO Weißenhorn wurde diıeser Aberglaube beson-
ers verurteılt.
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Grofßen Arger bereıtete auch die Anordnung des Vikarıats, die Aussegnungder Wöchnerinnen 1Ur ın der Pfarrkıirche, nıcht In Privathäusern vorzunehmen.
Kaum eın Augsburger Stadtpfarrer hjelt sıch diese Anweısung. Vor allem
wurde den Mendikanten der Vorwurf gemacht, da{fß S1e die Wöchnerinnen
besuchten un: daheim irgendwıe (n torma, nescC10 qualı) FEın eıl der
Kındbetterinnen 1e1 sıch ZWar anschließend offizjell ın dıe Kırche „introducıe-
“  ren“, viele aber blieben tern, un dem Vıkar entging fast dıe Hältte der trüheren
Stolgebühren, auf die angewıesen Wal. Überhaupt drückten sıch manche
die Bezahlung der damals üblichen Tauftaxe VO 45 Dafür aber tuhren selbst
die „gemeınsten Taglöhner“ mıt der Kutsche den Täufling Ar Kırche, W as
natürlich bedeutend mehr eld kostete.
Zum Bußsakrament
Beichtgelegenheit wurde 1mM Dom den Sonn- und Feıiertagen gegeben.
Mıiındestens eın Pfarrseelsorger al festgesetzten Zeıten 1m Beichtstuhl. Be]l
starkerem Konkurs haltf eın zweıter, eın dritter 1m Beichtstuhl 1n der
Sakristei Au  N Vıkar Wagner sah darauf, da{fß die angegebenen Beıiıchtzeiten
eingehalten wurden, gleich, ob eın Pönıtent kam oder nıcht. Damıt erreichte CI,
da{fß immer mehr Leute 1im Dom das Bufßßsakrament empfingen. S1e brauchten
nıcht mehr auswarts gehen un dıe Pfarrpredigt versaumen. Außer den
Pfarrgeistlichen gaben dıe Franzıskaner och in der St Blasıus- un 1n der
Johann-Nepomuk-Kapelle Beichtgelegenheit.
Wiährend der Pfarrvikar un die Kapläne mMıiıt Chorrock un Stola bekleidet das
Bufßsakrament spendeten, sıngen dıe Exjesuuten 1ın St Salvator 11UT ın ıhrem
Hausrock 1ın den Beichtstuhl:; das 1aber erregte Anstofß.
Altarssakrament
Mıt oröfßter Ehrturcht wurde das Altarssakrament verehrt. Sehr hoch schätzten
die Gläubigen den degen mMiıt dem Allerheilıgsten, durften S1e doch dıe Euchari-
st1e regulär 1Ur einmal 1mM Monat empfangen. Autsehen gab C3S; als ein1ıgeKlosterbeichtväter dıe mehrmalige wöchentliche Kommunıon gestatteLiecN, ohne
da{ß die Gläubigen jedesmal das Buflßßsakrament empfangen hatten-Für die
Dompfarrei galt diese Ubung nıcht. Dagegen WAar CS Brauch, be] allen sıch
bietenden Gelegenheiten den degen mıt der Monstranz oder dem Ziborium
erteılen. Das geschah beım zehnstündıgen Gebet, das ın den verschiedenen
Gotteshäusern der Reichsstadt ber L2Z0U mal 1m Jahr gehalten wurde?, mehr-
mals Tage, desgleichen be] allen möglichen Andachten un beıim Rosen-
kranzgebet. Be!1 der täglichen degensmesse VOT ausgesetztiem Allerheiligsten
segNeELE der Priester die Gläubigen unfmal: beı der Aussetzung Herz-Jesu-

ABA Bo 2210 Verzeichnis der ONNn- und Feiertage, welchen 1n der Reichsstadt Augsburgdas heılige zehnstündiıge Gebeth halten 1st (1805)
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Altar, ach der Übertragung auf den Kreuzaltar, ach dem Allgemeinen Gebet,
Schlufß der Messe un nochmals VOT der Eınsetzung Sakramentsaltar.

uch der Wettersegen wurde VO Maı bıs R September regelmäfßig mMı1t
der Monstranz gegeben. Brachte der Priester eiınem Kranken die letzte Wegzeh-
rung, oing C 1m allgemeınen VO Mesner, Zzweı Hımmelträgern un 7wel
Singknaben begleitet, ın das betreffende Haus. Kam dabe: der Hauptwa-
che der eıner anderen Wachstube vorbel,; vab den 1n Paradestellung
angetretenen Soldaten den degen. Diese knieten sıch hın

Obwohl Clemens Wenzeslaus ezug auf das Rituale VO  5 1764 bereıts
| TTT anläßlich der Augsburger Vısıtation angeordnet hatte, da{fß der degen mıt
dem Allerheıiligsten nıcht mehr häufıig erteılt werden sollte, 1ef sıch diese
Anweısung L1UT schwer durchsetzen, enn das olk verlangte danach. Als der
Dompfarrvikar die oberhirtliche Direktive eintühren wollte, gingen die Gläubi-
SCnH VO Dom WCR in die Klosterkirchen un Sagten: „Diese Priester sınd och
VO  } der Kıirche, S1€e gonnen uns (sottes degen.

Andererseits zeıgten sıch langsam Wiıderstände die tejerliche Provısıon
der Kranken. Manch einer wünschte, da{fß der Priester hne Begleitung, L1UT 1m
Geheimen, die Eucharistie brachte, damıt nıcht 1e] Aufsehen erregt wurde.
Wäiährend dıe Patres VO St Ulrich und fra un diıe Stittsherren VO  a} Heılıg-
kreuz ımmer häufiger diesen Wünschen nachkamen, sah agner darın eıne
Verletzung des „publicum Exercıtium Religionis“.
7ur Krankensalbung
In den Vısıtationsmonıita hatte der Fürstbischof gewünscht, da{fß den Kranken
VOT Empfang der Heılıgen Ölung der Sınn un dıe Bedeutung dieses Sakraments
erklärt würden. Deshalb hatte Wagner be] seınem Amtsantrıtt „eıne vollstän-
dige und deutliche ftormulam zusammengeschrieben“ un die Kapläne angewl1e-
SCH, die Kranken entsprechend unterrichten. Desgleichen schaute R darauf,
da{flß die bei der Salbung verwendete Baumwolle entweder 1n das Sacrarıum des
Domes gebracht oder Hause verbrannt wurde.

Den Sterbenden erteilten dıe Domseelsorger laut Vorschriuft die Generalabso-
lution. och oft kamen ıhnen die Franzıskaner un Kapuzıner, die ebentalls
Hausbesuche machten, „mıt iıhren Ordens- und verschıedenen Bruderschafts-
abläßen“ un verwiırrten die Leute
Ehesakrament
aut Vorschriuft des Augsburger Rıtuale VON 1764 sollte eın Brautpaar geLraut
werden, das nıcht VOT dem zuständigen Pfarrer die Sponsalıa erklärt hatte, ber
die Standespflichten unterrichtet un in den Grundfragen des Glaubens {Orm-
liıch“ geprüft worden WAar. In der Praxıs jedoch standen dieser Verordnung
große Schwierigkeıiten

In der Stadt Augsburg W ar die sponsalıa, die Verlöbniserklärung VOT

dem Pfarrer und 7wel Zeugen aum üblich.
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Manche Brautpaare hefßen sıch mıt Dıiıspens des Ordinarıats auswarts der 1ın
eıner Privatkapelle VO  z eınem selbst gewählten Priester trauen, hne den Pfarrer
des bisherigen Wohnsıitzes och den des künftigen Wohnorts davon ın Kenntnıis

setzen War enthielt die Diıspens die Klause]l „CUm proprilParochi“, doch die Leute verstanden meıstens nıcht diese lateinısche Formel.
Eın eıl der Brautpaare kam erst eın der Zzweıl Tage VOTr der Kopulation AB

Ptarrer. Diesem blieb meıst nıchts anderes übrıg, als dıe Brautleute trauen,
mochten iıhre relig1ösen Kenntnisse och mangelhaft se1n. Die Ursache für
diese kurzfristige Anmeldung beim Pfarramt lag ach Auffassung des Berichter-

be] den städtigchen Behörden. Dort mulfiten die Heıratswilligenzunachst verschiedene Amter aufsuchen, bıs sS1e endlich eım Hochzeitsamt,
das 1Ur ach den Frühgottesdiensten geöffnet WAal, ach Vorlage iıhrer
Geburts- un Freybriefe un Bezahlung entsprechender Gebühren den TIrau-
schein erhielten?®. Yrst Jetzt durften S1e sıch verkünden lassen. Be1 Zuwider-
handlung drohte laut städtischer Verordnung VO  «} 16772 un 1735 der Verlust des
Bürgerrechts. Dıieser „lange Autfzug be] den Statiämtern“ führte dazu, da{fß viele
Brautpersonen die Dıspens VO der Verkündigung erbaten.

In den Augsburger Stadtpfarreien War P üblich, dafß das Brautexamen fast
ımmer VO  ; dem Pfarrer des künftigen Wohnsitzes der Brautleute VOTSCHOMMwurde. Wwar verlangte INnan dıe Vorlage des Geburtsbriefes un: des auf-
scheıins, doch erfolgte die Verkündigung 1Ur selten 1n den Ptarrkirchen der
bisherigen Wohnorte. So kam N schon hın un wıeder VOT, „dafß die in St
Ulrichs- und St Georgenpfarren wohnenden Leute VO  } den in der Dompfarre
VOrsSCHaNgCNCN Verkündigungen spat W as inne geworden“ un ann rühere
Sponsalıa entdeckt worden sınd

Vor allem kam 6S ın St Ulrich un fra 1er und da YVÜM; da{fß och Tag der
dritten Verkündigung, Sonn- un Fejertagen vormittags oder nachmıt-
Lags ın der Pfarrkirche der 1ın Privatkapellen hne Ordinariatsdispens geLrautwurde. Der Dompfarrvikar agner jedoch hjelt sıch strıkt die bischöfliche
Anordnung VO  e} 17F Das brachte ıhm allerdinSS manchen Ärger und Einbu-
Ren Stolgebühren eın

Die Stolgebühr für eıne Trauung betrug Einberechnung des Opfers
4°) Ay azu kamen 45 für die dreimalige Verkündigung. Zusätzlich mußten „das
Orgel schlagen“ un dıe Abdeckung der Kırchenstühle mıt Tüchern
bezahlt werden.

Vgl Stetten, Beschreibung der Reichs-Stadt Augsburg. Augsburg 1788,
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TEL Religiöse Unterweısung
Dıie Wahrheiten des Glaubens wurden den Kındern 1mM Katechismusunterricht
in den Schulen, 1im Erstbeıicht-, Kommunion- und Fırmungsunterricht un in
der Christenlehre vermuttelt. Dıie Erwachsenen aber sollten durch den Besuch
der sonntäglıchen Mittagspredigten un durch die Teilnahme den Kongrega-tıonsversammlungen ıhr relig1öses Wıssen vertieten.

Dıie Schulen ıN der Dompfarrei
17872 bestanden ın der Dompfarrei Z7wel Knaben- un reı Mädchenschulen?‘:
die SOgeNaNNTE Normalschule*®? nserer Lieben Tau Dom un! eıne weıtere
für Buben iın der Fuggereı. Dıie Mädchen erhielten Unterricht be] den „Englı-schen Fräulein“, in der Fuggereı un ın einer kleinen Schule Schmiedberg,die allerdings 1789 nıcht mehr erwähnt wırd Dıe Verhältnisse ın den einzelnen
Unterrichtsanstalten recht differenziert. Eınes Besuchs erfreuten
sıch „WeESCNH ıhrer vorzüglichen Einrichtung“ die beiden Schulen Dom un
bei den Englıschen Fräulein, während die Lehrer der anderen Anstalten sıch
ber mangelnde Frequentierung beklagten. Allein 1in der Jakobervorstadt
versaumten miıindestens hundert schulpflichtige Kınder regelmäfßig den Unter-
richt. Dıi1e Gründe lagen sowohl bei den Eltern als auch be] den Lehrern. Viele
Eltern, die selbst nıe eıne Schule besucht hatten, wollten nıcht einsehen, da{fß ıhr
‚eıgenes zeıtlıches un geistlıches Elend“ eıne Folge dieses Versäumnıisses WAar
uch hatte eın nıcht unbeträchtlicher eıl eın geringes Eiınkommen, dafß
das Schulgeld nıcht zahlen vermochte. Nıcht wenıge Eltern schickten ihre
Kınder Lieber ın die Fabriken als 1in die Schule, da S1€e den zusätzlichen Verdienst
VO  3 bıs 10x, die dıe Kinderarbeit Pro Tag einbrachte, dringend benötigten.Die Kınder aus reichen ausern 1aber erhielten meıstens Privatunterricht. uch
weniıger vermögende Eltern, die auf sıch hıelten, leisteten sıch Hausleh-
167. och das schlecht ausgebildete „Winkelinstructores“, die
manchmal auch gefährliche aufgeklärte Meınungen vertraten

Was die ordentlichen Schulmeister betraf, WAar eın Großteil VO  5 ıhnen A
verdrüssıg“, weıl ımmer wenıger Kınder iın die Schulen kamen, davon eın
Drittel eın Schulgeld zahlen vermochte un deshalb die Besoldung gering

Nıcht erwähnt sınd das Gymnasıum und Lyceum VO  3 St Salvator, die ‚War 1mM Bezırk der
Dompfarreı lagen, aber einer eigenen Ratsdeputation des katholischen Magıstrats unterstian-

38
den Vgl Stetten (Anm. 36),
Dıie Normalschule der Dompfarreı wurde nach dem Vorbild der 1/7/4 VO  } Protfessor Anton
Schneller errichteten Dıllınger Normalschule geführt. Zur Normalschule vgl Räder, Joseph
292—-299
Anton Schneller und seıne Dillinger Normalschule des Jahres 1774, 1ın JVAB (1975),

Abb Clemens Wenzeslaus, Stich VO:  _ Schleich, 1783, IN} Steiner, cCta selecta ecclesiaeAugustensı1s. TIe Augsburg 12785
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austiel, da{fß S1e sıch aum des Hungers erwehren konnten. Sıe BCZWUN-
SCN, Nebeninstruktionen erteılen, die Lasten des ordentlichen Unter-
richts gıngen. uch s1e sıch sehr schwer, Disziplin un:! Ordnung
halten. Stratten S1e eın Kınd, konnte es die Mutter unverzüglich aus dieser
Schule nehmen un: eıner anderen anmelden.

Dompfarrvikar agner beklagte nıcht 198088 die mißlichen Zustände 1n den
nıederen Schulen seıner Pfarrei, sondern machte auch entsprechende Verbes-
serungsvorschläge. Seiner Auffassung ach WAar 65 notwendig, für alle Schulen
tüchtige un hıinlänglıch besoldete Lehrer einzustellen, einheitliche Lehrbücher
für den Lese-, Schreib- un Rechenunterricht einzuführen, die Eltern VO  }
Seıten des Magıstrats und der Pfarreiıen auf die Schulpflicht ihrer Kınder
autmerksam machen, das Schulgeld für ATINEC Kınder Aaus Stiftungen un der
Armenanstalt bezahlen un regelmäfßige Vısıtatiıonen der Schulen durch
städtische un geistliche Aufsichtspersonen gemeınsam vornehmen lassen.
Der Besuch des Dompfarrvikars alleın nutzte wen1g, „weıl InNnan gleich den
Vorwurf hören mufß, INan SCY 1Ur der Normalschul hold un suche, die
stadtischen zurückzusetzen“.

Der Katechismusunterricht
In der Normalschule un be] den Englischen Fräulein erhielten dıe Kınder eınen

Katechismusunterricht””, beklagt wurde NUur, da{fß die „Klosterfrauen“
oft die Unterrichtsbücher wechselten. „Viel vorteılhafter für die Jugend würde
s SCYN, WwWenn eın einzıger Catechismus ANSCHOMMCN, dieser aber durch
dıe Schullehrerinnen autf verschiedene Art erklärt wuürde“.

Schlecht bestellt aber W ar N den Religionsunterricht 1n den Knaben- und
Mägdleinschulen ın der Fuggereı un Schmiedberg. In den Fuggerschulen
verwendeten dıe Schulmeister 1Ur eınen kleinen unvollständigen Katechismus
der eın mangelhaftes handgeschriebenes Religionsbüchlein, während in der
Schmiedbergschule fast überhaupt keine Katechese betrieben wurde. In anderen

C4  OPfarrschulen benützte INan auch den „Innsbrucker Catechismus > allerdings
NUuUr in alterer Ausgabe und hne Erklärung. Pfarrvikar Wagner versuchte
durch Schulbesuche den Religionsunterricht intensıvıeren, aber hne spur-
are Ergebnisse, da diıe Lehrer „VOMN 1e]1 hartem Begritfe“ un „ohne
besonderes Studıiıum ıhre Schuldigkeiten nıcht eisten“ konnten.

Es gab wohl wiederholt bischöfliche Vorschritten ber die Einführung eınes einheıtlichen
Religionsbüchleins nach dem Vorbild des kleinen Canısıchen Katechismus, ber 1n der Praxıs
verwendete jeder Katechet Vorlagen ach eigener ahl Vgl azu Thalhofter, Entwick-
lJung des katholischen Katechismus 1n Deutschland. Freiburg 1899; Ders Beıträge ZUur

Geschichte der Katechese 1m Bıstum Augsburg ach der Glaubenserneuerung, 1n : Katecheti-
sche Blätter 1900), Sonderdruck
Möglicherweise andelt A sıch 1erbe1 die 778 in Innsbruck erschienene Auflage des
Jeinen Canıschen Katechismus. Vgl Thalhoter (Anm. 39 40
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Erstbeicht-, Kommunıion- un Firmungsunterricht
Der Erstbeicht- un Kommunionunterricht fand ın der Dompfarrei iın der
Fastenzeıt Zu Begınn der Bußzeit wurde der Sakramentenunterricht VON
der Kanzel verkündet und iın den Schulen durch eın Rundschreiben bekanntge-
geben. Dıi1e Erstbeichtenden kamen ontag, Mittwoch un Freıitag VO  - 13
Uhr bıs Uhr9während die Erstkommunikanten Dienstag,
Donnerstag und Samstag ZUT selben eıt unterrichtet wurden; zusätzliche
Stunden für autnahmeschwächere Kınder erganzten die Sakramentenvorberei-
tung

Dıie heilige Fırmung wurde in Augsburg den Quatembertagen VO
Weıihbischot gespendet. Die Ankündigung erfolgte acht Tage durch
Kanzelverkündigung un Anschlag den Kırchentüren. Dıie Fırmlinge hatten
sıch bestimmten Tagen ZU Unterricht und ZUr Prüfung ın der Johanneskir-
che einzutinden. Wer für „tauglıch erachtet“ wurde, bekam eın gedrucktes
Zeugnıis, das den Namen des Firmlings un des Paten enthielt. Erwachsene
Fırmlinge aus besseren ausern wollten jedoch nıcht ımmer diesem allgemei-
NenN Unterricht teılnehmen, da{fß S1€e der Dompfarrvikar eıgens prütfen mußte.
Eigentlich sollten die einzelnen Stadtpfarrer die Firmlinge iıhres Sprengels selbst
vorbereıten un diıe Zeugnisse ausstellen, aber ottmals unterblieb 065 Aaus

Bequemlichkeit. Infolgedessen empfing manch eıner das Sakrament der Fır-
IMUunNng hne entsprechenden Unterricht.
Dıie Christenlehre
Wenig zufrieden WAar der Fürstbischof 1T7 mıt dem Besuch der sonntäglichen
Christenlehre. Zwoölt Jahre spater wıederholten sıch fast dieselben Klagen. Nur
eın eıl der Schulkinder kam diesem Unterricht, die alteren, dıe etwa
Zehn- bıs Zwölfjährigen, schon AUuUS$ der Schule Entlassenen“ blieben tern,
desgleichen die Dienstboten. In der Dompfarrei erteılten Z7wel Exjesuiten die
Christenlehre un ZWAaTr iın der St Salvatorkirche für die Schüler der Normal-
schule un:! der Englischen Fräulein, ın der Markuskirche der Fuggereı für die
übrigen Schulkinder. Der Unterricht begann mittags Uhr un dauerte bıs
12.45 Uhr Er wurde mıt eiınem Gebet erötffnet. Dann Sagten ein1ıge Kınder
auswendig gelernte Gebete, das Sonntagsevangelıum der Glaubensstücke auf
Dıie Erklärung des Lehrstoffes erfolgte ın ungefähr einer Viertelstunde
un: mıt der Examıiınierung eınes Kındes schlofß dıe Christenlehre. Der Erfolg
dieser relıg1ıösen Unterweısung WAar ach Auffassung des Dompfarrhelters 1Ur
sehr gering einzuschätzen. Zu vi;le Mängel hatte beanstanden:

41 Um 1700 Walr 1ın Augsburg üblıch, dıe Kınder schon mıt der ren ın dıe Schule
schicken und sS1e mıt der Jahren bereits wıeder entlassen. Vgl Sıemer, Geschichte des
Domuinikanerklosters St. Magdalena ın Augsburg (1225—-1808). Vechta 1936, 149
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Der Kırchenraum eıgnete sıch nıcht für den Unterricht, da die Kınder ach
Schulen 1m hor un den Seitenschittfen der Salvatorkirche aufgestellt

In einem Kongregationssaal der Schulraum hätte INnanl die Kınder besser
ansprechen können.

Nıcht allen Sonntagen fand Unterricht STa  9 jährlich wurden aum mehr
als 20 Christenlehren gehalten. Als freje Sonntage galten bei St Salvator die
SoOgenNannteN Monatssonntage, dıe 13 Sonn- un Feıertage, denen iın der
Jesuitenkirche das zehnstündige Gebet traf, Ostern, Pfingsten, die Vakanzzeıt
un dıe Weıihnachtswochen, solange diıe Krıppe aufgestellt WAar. In der Fuggereı
tielen die Christenlehren zusätzlich den Fastnachtstagen, Palmsonntag,

Dreıitaltigkeitsfest, 1ın der Oktav VO  a Fronleichnam, den Kırchweihfesten
VO  - St Salvator un St Markus un allen Schlechtwettertagen au  n

Der Zeitpunkt des Unterrichts WT außerst ungünstıg aNgESETZL. Da sıch bei
den Augsburgern allmählich das Frühstück eingebürgert hatte, ahm INan den
Miıttagstisch erst ach Uhr eın ıne Verlegung der Christenlehre auf 13
Uhr würde 6S manchen Kındern ermöglıchen, Unterricht teiılzunehmen.

Überhaupt sollte ach dem Vorbild der protestantischen Schulordnung der
Besuch des allgemeinen Unterrichts und der Christenlehre überprüft
un eın Knabe hne Schulabsolutorium ZUuUr Erlernung eines Berutfs zugelassen
un hne Zeugni1s über die regelmäßige Beiwohnung der Christenlehre treige-
sprochen werden. „Der Ertolg sollte aller Erwartung entsprechen, 6S müßten
1Ur die Mittel, welche die Herren Protestanten 1n beiden Stücken mıiıt
Erfolg anschlagen, allein bei den Katholiken Augsburgs unanwendbar sein.“

Der Seelenbeschriebh ın der Dompfarrei
Im Jahr 1781 hatte Ptarrhelftfer agner eıne Beschreibung sämtlicher A YE

Dompfarrei gehörenden 1300 Häuser un deren Bewohner verfaßt?2 Ausge-
NOmMmMeEeEnN die kapıtlischen Gebäude, die ZWar Zu Seelsorgsbezirk
gehörten, aber nıcht der Aufsicht des Dompftarrvikars unterstanden®?.
Wagner legte für jedes Haus eın eıgenes Blatt miıt Angabe der Wohnungen, der

Diese Beschreibung wurde in Zusammenhang mıiıt der 1781 erfolgten Neueıinteilung des
Stadtgebietes iın „acht Quartiere“ gefertigt. Diese „acht Quartıiere“ erhijelten als Bezeichnung
die Großbuchstabe bıs Innerhab der einzelnen Gebiete wurden dıe Häuser numeriert. So
bedeutete eın Großbuchstabe miıt Zahl dıe Ortsangabe iınnerhalb des betretfenden „Quartiers“,
Vgl Stetten, Beschreibung der Reichs-Stadt Augsburg. Augsburg 1788,
Das galt auch für kapıtlische Hauser, die derzeıitig VO  - Privatpersonen ewohnt wurden, für
den „Baron Greitenklauischen Domherrenhof“ C 49), ın dem der Kaiserliche Gesandte
residierte, und tür den „Freiherr Ulmischen Domhbherrenhof“ 109), den dıe verwıtwete
Landvögtin Frau Ulm und Frau Stauffenberg bewohnten.



Augsburger Dompfarrei 1M etzten Viertel des 18 Jahrhunderts 37

Mıieter un:! des Hausherren Ergänzungen un Änderungen sollten aufend
nachgetragen werden. Der Dompfarrvikar versprach sıch VO  } dieser Karte1 sehr
1e] für dıe Seelsorgsarbeit. S1e gab Auskunft ber die Zahl un Lage der
seınem Sprengel gehörenden Hauser, ber die Geschlechtsnamen der verheira-

Frauen, ber das Alter der Kınder, die gegebenenfalls ZU Erstempfangder Beichte un Kommunıon gemahnt werden konnten. Aus den Tabellen
wurde auch ersichtlıch, ob sıch Kınder in remden Diıensten authijelten der be]
protestantiıschen Famılıen wohnten, ob sıch verdächtige Personen ırgendwo
einquartıert hatten der die Wohnverhältnisse sıttlıchen BeanstandungenAnlafß gaben. Vor allem 1aber ermöglıchten S1€, eınen SCHNAUCNH Seelenbeschrieh

erstellen.
Dıiese statıstische Ertassung aller Pfarreiangehörigen, die auf türstbischöfli-

che Anweısung hın erfolgte un schon früher eiınmal in UÜbung SCWESECN WAal,
riet der Bürgerschaft grofße Unruhe hervor. Trotz aller Erklärungen ber
den Sınn un Zweck dieses Unternehmens un des Hınweises auf die oberhirtli-
che Anordnung wurde S1e als eiıgenmächtige Handlung des Dompfarrvikars
verschrieen un als Eıingriff iın dıe reichsstädtische Gerechtsame erklärt. Eın
Mitglied des katholischen Magıstrats wIıes auch auf die ablehnende Haltung des
Domkapiıtels hın, das die VO  } der Stadt 1781 eingeführte Numerierung aller
Gebäude für die privilegierten kapıtlischen Häuser untersagt hatte.

Nıcht 1e] wenıger Arger brachte die aufgrund bischöflicher Vısıtatiıonsmo-
ıta erneut eingeführte Eiınsammlung der österlichen Beıicht- un! Kommunion-
zettel, die Stegmüller anscheinend I11UT lax der Sar nıcht erfolgt Wa  $
Nıcht 1Ur zahlreiche Bürger sträubten sıch, sondern auch das Kapıtel verwel-

die Abgabe tür alle Bewohner der kapıtlischen Häuser, un ZWAar mıiıt der
Begründung, da{fß C och nıemals geschehen sel.

Auf Drängen des Vikars Wagner ınterveniıerte Dompfarrer, Freiherr
Hornsteın beım Domkapitel un schlug VOT, ZWaar VO  e} den Domherren,
Vikaren un: weltlichen Beamten, die Gründonnerstag 1mM Domchor die
Osterkommunion empfingen, keine Beıicht- un Kommunionzettel einzutor-
dern, ohl aber VO  a} der Dienerschaft un: deren Famıilien. Er begründete diese
Petition mıiıt dem inweıs auf die kurfürstliche Anordnung, hne Unterschied
der Häaäuser den Seelenbeschriebh durchzuführen, un wIıes darauf hın, da{fß die
domkapiıtlischen Personen keine eıgene Pftarrei bildeten, sondern dem
Sprengel gehörten, ın dem S1e wohnten und bestattet wurden. Außerdem
erınnerte daran, dafß eıne vollkommene Exemtion des Domkapıtels den
Bürgern Anlafß bösen Anfeindungen gebe. Wehrte das Domkapitel zunächst
alle Eıngriffe in seıne vermeıntlichen Rechte ab, schlofß 65 doch auf der
Sıtzung VO November 1781 eınen Kompromilfs: Der Chornotar sollte eın
SCNAUCS Verzeichnis jener geistlichen und weltlichen Personen erstellen, dıe 1m
Domchor kommunizierten: die Dombherren aber erklärten sıch bereit, eıne
Namensliste ıhrer Domestiken anzufertigen un diese SAamı<t den Osterzetteln
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dem Dekan übergeben, der S1e wıederum die Dompfarreı weıterleiten
sollte. 1782 wurde diese Übung erstmals praktizıert, doch befürchtete
agner, da{fß diese „anmafßlıche Exemtion“ bald Mißhelligkeiten
tühren wuürde. Tatsächlich mußte der Pfarrhelfer 1789 erneut berichten, da{fß das
Domkapıtel die Einsammlung der Osterzettel bei den Bewohnern der Domhbher-
renhöfe wıeder untersagt hatte.

Diese Sonderstellung des Kapitels riet den Unwillen mancher Bürger hervor,
dıe sıch ıhrerseıts weıgerten, dem Pfarrer der Kaplan, dıe VO  3 Haus Haus
gingen, dıe Beicht- und Kommunionzettel auszuhändigen. Verschiedene Argu-

muften sıch die Pfarrgeistlichen anhören. Eıner der Amtsbürgermeister
nannte dıe Osterzertitikate eınen gefährlichen Gewissenszwang. Es musse dem
einzelnen überlassen bleiben, WwW1e€e es mıt dem Sakramentenempfang halte,

wüuürde „Anlafß Sacrılegıen gegeben“. iıne andere stadtische obrigkeıitlı-
che Person sah 1n den Osterzetteln eın Zeichen des Mißtrauens. S1e brauche ıhre
christliche Haltung nıcht autf eıne solche Weıse dokumentieren. Andere warten
die Beicht- und Kommunionzettel WCSB der ehnten die Übergabe den
vorsprechenden Priester ab Dazu gehörte auch der bischöfliche Religions-
agent““, Rentmeıster Hofrat Kraft?. Er begründete seine Haltung mıt dem
Hınweıs, dafß die hochstiftischen Untertanen sıch be] ıhm ber den Sakramen-
tenempfang legıtımıeren hätten, infolgedessen brauche sıch selbst be1
keinem Pfarrer als treuer Christ auszuweılsen. Selbst die Englischen Fräulein
hatten bısher keıine Osterzettel für ıhre Schulkinder und Kostgängerinnen
abgegeben.

7Zusammentfassend stellte agner fest, da{fß der VO Fürstbischof verlangte
Seelenbeschrieb NUur ann korrekt erstellt werden konnte, WEeNnNn alle Angehörıi-
gCNH der Dompfarreı ohne Ausnahme ıhre Beicht- und Kommunionzettel
aushändiıgten.

Trotzdem aber WAar S aum möglich, SCHNAUC Angaben ber die Seelenzahl
der einzelnen Augsburger Stadtpfarreien erhalten, da 65 keıine bıs 1Ns Detail
geregelten Pfarrgrenzen gab Wwar hatte InNnan Begınn des 18 Jahrhunderts
versucht, dıe Bezirke der sechs Pfarreiıen festzulegen, dennoch kam es ımmer
wıeder Streitigkeıiten. S50 pastorierte St Ulrich 1780 die Häaäuser Jjenseı1ts
des Fahrwegs VO Schwıbbogentor AL E Glockerschen Papıermühle, dıe selit
altersher ZUT Dompfarreı gehörten, un St Morıtz beanspruchte die der
„Schlossermauer VO  a} der St Jakobspfründe bıs den Gang“ hın

Das Amt des Religionsagenten 1st VOT 1608 VO Fürstbischof Heıinric. VO  - Knörıingen
eingeführt worden. Vgl azu Spindler, Heinric| Knörıingen, Fürstbischof VO  -

Augsburg, 1n ! JHVD (A911); 58f.
45 Johann Nep Kraft VO  } Festenburg zu Frohnberg, Fürstbischöflicher Hof- und Regierungs-

rat und Rentmeıster 1n Augsburg. Vgl Augsburgischer Kırchen- und Hofkalender. Augsburg
1787
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liegenden Häuser 388—405) un: das hinter dem Sternkloster gelegene
Märzenbad mıiıt (Garten un anstoßenden Gebäuden 337-351). Desgleichen
kam 6S 7zwischen der Dompfarreı un St Stephan eiınes einzıgen
Anwesens Auseinandersetzungen. So gehörte das „Wolfsche Haus“ ın der
Karmelitengasse miıt der westlichen Hältte „Unserer Lieben Fra miıt der
östlichen aber St Stephan. Ursprünglich standen 1er Zzwel Bauwerke, die bei
eıner Restauratıon eınem zusammengefügt wurden. Den westlichen Flügel
mıt der Hauskapelle bewohnte Senator Joseph Benedikt Wolf,; den östlıchen
dessen verheirateter Sohn Beide Famılien hıelten sıch für Angehörige der
Stephanspfarreı. Solange die Dom- un Stephanspfarreı 1n Unıion VO eiınem
Seelsorger versehen wurden, gab CS keine Schwierigkeıiten. ach der Irennung
aber beanspruchte 1780 Dompfarrhelfer agner die Pastoration für die
westliche Hältte des Woltschen Hauses: „Da die Pfarrgrenzen och ımmer ıhre
Richtigkeit haben und 1n eınes Privatı Macht und Willkühr keineswegs gestan-
den, dieser der jener Pfarrey sıch beyzehlen lassen, Ja nıcht eiınmal die
beyseıtigen Pfarrer authoritate proprıa die Sache dahın hätten 1abmachen
können“, sollte der Fürstbischof beiderseıtiger Zutriedenheıit diıe „Strittig-
eıt  C beilegen.

Soztale, sıttlıche UuUnN religiöse Mißstände
aut Bericht VO  . Pfarrhelter n P agner wurden 1781 in der Dompfarrei 243
Kınder getauft, davon (ca 20 /o) unehelich geboren. Verschiedene
Ursachen machte der Berichterstatter für die Entwicklung verantwortlich:

In den Fabrıken, in denen „Junge und Altere“ beiderlej Geschlechts
arbeıteten, unzüchtige Reden, schamlose Entblößun-

SCH der Tagesordnung, un ZW al weıt häufiger als in auswärtigen Fabrika-
tiıonsstätten. Beklagte sıch jemand ber diese Zustände, erhielt die
Antwort: „Es zibt nıchts Unrechtes. Warum soll INan den Kındern dıe
natürlichsten Sachen vorenthalten. <4

In Ermangelung eıner Dienstbotenordnung hausten arbeitslose „Weıibsper-
sonen“ oft eın Vierteljahr lang in Schlupfwinkeln, S1e Männerbesuche
erhielten, der sS1€e wohnten (wohl nach Art eiıner Kommune) mMıt anderen

uch kamen uneheliche Junge Müuültter ZUr Entbindung VO Land iın
die Reichsstadt, S1e unerkannt das ınd ZUT: Welt bringen konnten. S1e
sıngen ın das städtische Nothaus 180), hne Unterschied der Kontession
ArTIMe Männer un Frauen hausten. Hıer konnte 65 geschehen, da{fß Säuglinge in
Gegenwart remder Maänner geboren werden mußflten.

1er- un Weinschenken, auch Kosthäuser blieben der Vorschriuft
ımmer öfter Nächte hindurch geöffnet. Hıer bestellten sıch Ledige
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beiderlei Geschlechts CISCNC Zımmer un blıieben bıs Tagesanbruch
Tanzveranstaltungen während der sonntäglichen Gottesdienstzeiten VOTI-

un nachmittags, dıe C1iN€6E Menge JUNSCI Leute besuchten ührten ebenfalls 210
Vertall VO  5 Moral un Sıtte

Dasselbe drohte durch die Verbreitung VO  z schlechten Schriften, die alle
Relıgion un: Ehrbarkeit untergruben ıe ML „ärgerlichen Bıldern un
Körperdarstellungen ausgeschmückt un wurden VO vielen Heranwachsenden
gelesen

Die Eltern versaumten stärker die Aufsichtspflicht ber ıhre Kınder
Manche ührten S1C selbst autf öffentliche Tanzböden der lıeßen 65 Z dafß sıch
Buben un Mädchen bıs die Nacht auf den Straßen un (Gassen
herumtrieben. Kınder ı Alter VO  } bıs Jahren wurden be1 unzüchtigen
Handlungen ı der ÖOffentlichkeit angetroften. Manche Eltern machten 6S sıch

ZUur Ehre, Wenn ıhre Töchter VO höheren Standespersonen Besuch
erhielten und sıch Lage- un nächtelang MmMit diesen allein unterhielten Andere

ett schlaten
gestatteten den Kındern, MIt remden Erwachsenen Zımmer,

Gegen diese Entwicklung blıieben alle Ermahnungen der Seelsorger
hne Erfolg, zumal VO  z Seıten des Magıstrats das Laster der Unzucht
Ur MItL Geldstrate belegt wurde rst Fall der Zahlungsunfähigkeit
erfolgte dıe Eınweisung das Arbeıitshaus, aber auch NUur für eCin Paar Tage,
der Anstalt keine hohen Unkosten entstehen lassen Nur der damals

789) amtıerenden evangelıschen Bürgermeıister versuchte, hne Ansehen der
Person diesen Mifßständen Einhalt gebieten ber fand keine Unterstüt-
ZUuNg be] den Kollegen, denen CS Mut gebrach der auch Interesse

Religiöse Mißstände
Besonders beklagte agner dıe zunehmende Entheıiligung der Sonn- und
Feıjertage durch dıe Fabrikarbeit Vor allem die Druckereibetriebe und die
Cottonfabriken, namentlıch der Fabrikant Friedrich Zackelmayr, lıeßen den
Arbeitern aum dıe Zeıt, eine heilige Messe mitzufeıern, VO Besuch
Predigt der Andacht ganz schweıgen Glaubte Wagner och 1782 durch
C1NC Vikarıatsverordnung die Fabrıikherren, die Sonntagsarbeit einstellen
können, mu{flte sıeben Jahre spater einsehen, dafß sıch die Arbeıitgeber auf
diese Weıse nıcht beeinflussen lıeßen Nun wurde den Sonn un Feıertagen
durchgehend geschafft un viele Arbeıter versaumten auch die Me(fteijer

Eınen Steın des Anstoßes bıldeten die 1780 Augsburg och
durchgängıg üblichen Beerdigungen un Totengottesdienste den Sonn- un

Zur Verteilung der städtischen Amter und iıhrer Aufgaben vgl Stetten, Beschreibung der
Reichs Stadt Augsburg Augsburg 1788 45—61
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Feıertagen, selbst Gründonnerstag un Karsamstag. Dıie Leute hatten
diesen Tagen mehr Zeıt, Leichenbegräbnis teilzunehmen. Nur Ostern,
Pfingsten un Weihnachten unterblieben die Bestattungen. Der Dompfarrhel-
fer versuchte NU, bischöflicher Weısung gemäfß, die Feıer des Requiems ın
schwarzem Mefßgewand Sonntag vermeıden. So beerdigte die Toten
ohl Sonntagabend, doch die Totenmessen fejerte einıge Tage spater. Es
tiel sehr schwer, diese Regelung durchzusetzen, un!: 1789 WAar C® och nıcht
gelungen, die oberhirtliche Verordnung allgemeın einzutühren.

Was dıe kırchlichen Bestattungskosten betraf, beschwerte sıch mancher
ber dıe hohen Unkosten. Dabe!: erhielt der Pfarrhelftfer für eiıne Kınderbeerdi-
gung 45 Xy welche die Angehörıgen oftmals nıcht zahlen wollten, während S1€e
für die Kutschfahrt Kıirche un:! Friedhot großzügıg ausgaben. Für dıe
Bestattung eınes Erwachsenen miıt Requiem un SESUNSCHNCIN Libera bekam der
Geıstliche höchstens {l; die Pfarrmesner allerdings kassıerten für Sonderlei-
Sstungen nıcht selten ber 20 eın S1e verlangten namlıch ach Auftfassung
Wagners unberechtigt überhöhte Satze für besondere Ausstattungswünsche,

für dıe Aufstellung eınes sılbernen Leuchters torderten s1e aANSTAit bıs
ach Belieben bıs 15 Überhaupt haben die Mesner auch „n anderen Sachen
die Leute Srausam übernommen“. Hılflos stand der Pfarrheltfer diesen Prakti-
ken der Mesner gegenüber. Der Bischot sollte das hohe Kapıtel veranlassen,
diese Mißbräuche abzuschaften.

Desgleichen wußte sıch agner keinen Rat, Ww1e INan die Mıtnahme VO  e}

Hunden iın den Dom verbieten sollte. Eın entsprechendes Visıtationsmonıitum
VonNn BÄLE beantwortete 1782 resignierend: „Ungeachtet der Unanständigkeıt,
Hunde mıt in die Kırche nehmen, VO  3 öffentlicher Kanzel vorgetragen un!
durch gedruckte Zettel den Kirchenthüren verbotten worden, verfängt doch
nıchts, un glaubt mancher Herr der Frau, oh eın Har Hunde nıcht ın die
Kırche gehen können, der ohl ga auch hıezu privilıgiert SCYN Solche
1U aus der Kırche treiben; ll keıine Arbeıt für die Domme(ßner, auch nıcht
für dıe Pfarrmeßner SCYN; Dıiıe Mınıstranten machen 1e] Getöfß: die
Stuhlbrüder aber wollen sıch der Hunde WCESCIL, un des Jahresge-
schenks wıllen mıt Niemanden abwerten, un kommen die Hunde WI1e
ehedem ın die Kırche. Freıilich annn mMan tür unvernünftige Thıere keıine
(jesätze machen, un:! 1st nıcht verhüten, da{fß eın der andersmal eın und
Haus entkomme un seınen Herrn 1n der Kırche aufsuche; och 1sSt nıcht 1in
Abred stellen, da{fß die Hunde der Herren Luteraner bessere Zucht der mehr
Ehrfurcht tür selbıge Kırchen haben.“

(3anz anders geartet die folgenden Probleme, die eın Dompfarrvikar
ebenfalls nıcht hne eın Machtwort des Fürstbischots lösen vermochte. Sıe
betraten VOT allem die Franzıskaner un Kapuzıner, beı denen „noch manche
Mißbräuche 1n Schwung aIcIl, welche der Kirchenordnung, dem pfarrlıchen
Gottesdienst un dem Rıtuali Augustano“ entgegenstanden.
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So hıelten die Franzıskaner alle Sonn- und Feiertage ZUur eıt der Pfarrpredigt
1mM Dom ın iıhrer Kırche die Ordens- un Ablaßpredigten. Dabej wählten sS1e
„nıcht allemal die ZU nötıgen Unterricht des Volkes dienlichen Materıen“ aus
un wechselten hne Erlaubnis des Generalvıkars die Prediger ach Belieben
AUS

Desgleichen wurde in den Klosterkirchen be] den verschiedensten Andach-
ten un Rosenkränzen och die Monstranz auSgeSeELZL. Diese Andachten hatten
großen Zulauf un erfreuten sıch be] den Gläubigen hoher Beliebtheit.

Gerade dıe Franzıskaner un Kapuzıner verwendeten eıne Reıihe VO  e}

Segensformeln, die nıcht in den otffiziellen Rıtualen enthalten So beteten
die Mendikanten och 1789 gelegentlich den Gasserschen XOFrZ1Smus un
teilten verschiedene Pulver, Lukaszettel un Teutelswachs aus  47 die nıemals
VO  e} der Kırche gutgeheißen worden

Während 1mM Dom das Verbot bestand, CUuU«C Votive aufzuhängen, duldete
INan ın den Klosterkirchen, auch ın St Ulrich un:! Afra, diese nsıtte. Dadurch
entstand der Eındruck, als ob INan ın der Dompfarreı eigenmächtig handelte
un ımmer wıeder Neuerungen eintführen wollte. In Wirklichkeit aber VeCeI-
suchte der Pfarrhelfer NUL, diıe türstbischöflichen Anordnungen ın die Tat
umzusetzen

Der Dompfarrvikar und Geıstliche Rat Johann eorg \ Wagner,4 eın
theologisch hochgebildeter Seelsorger, stand in der Gunst des Kurfürsten
Clemens Wenzeslaus. Mehrftach hatte ıh dieser iın persönliıcher Audıenz
empfangen. uch finden sıch verschiedene Anregungen A4US Wagners Bericht
VO  - 1787 iın dem Ende 1783 erschienenen grofßen Hırtenbrief, den Johann
Michael Saıler ach eigener Aussage verftaßt hat Die VO  e} Johann Georg
Wagner 17897 und 1789 geschriebenen Promemorıen ZCUSCNH VO  a} Ehrlichkeit,
dıe herrschenden Mißstände hne Schöntärbere] darzulegen. Er WAar eın
aufgeklärter Eıterer, aber auch eın Vertechter eıner überholten unzeıtgemälßsen
Kırchenordnung. Er W ar eın Mannn der Mıtte mıt eiınem gesunden Blick für die
Notwendigkeıten eiıner realıstischen Seelsorge. Allerdings hatte 65 nıcht
leicht, seıne Vorstellungen gegenüber den in der Mehrzahl sehr konservatıv
denkenden Domherren durchzusetzen, die Sar keıine oder NUur geringe Seel-
sorgserfahrungen besafßen, dabe:i aber obsoleten Privilegien testhielten.

Zum Gasserschen FExorzısmus vgl Gulijelminetti (Anm. 6); 5225326 den Lukaszet-
teln vgl Bächtold-Stäubli, Handwörterbuch des deutschen Aberglaubens V‚ Sp. 1454
Der Begriff „Teufelswachs wırd be1 Bächtold-Stäubli nıcht erwähnt. Möglicherweise andelt

sıch Wachsamulette, dıe mıt Asa toedida (Teufelsdreck) vermiıscht und als
antıdämonische Miıttel galten. Vgl VIUIL, >Sp 747


